
dung von ihrem Mann und setzte ihre
Schauspielerkarriere fort. Nach Gastspie-
len, u. a. am Dt. Theater in New York,
wurde S. 1883 an das Wr. Hofburgtheater
verpflichtet (Debüt: Lorle in Charlotte
Birch-Pfeiffers „Dorf und Stadt“); 1887
Hofschauspielerin. S., die auch mit ande-
ren bedeutenden Persönlichkeiten, wie
Hans Gf. Wilczek und Kg. Ferdinand v.
Bulgarien oder auch mit dem Schau-
spieler Girardi (s. d.), sehr befreundet
war, hatte bereits bei ihrer Vorstellungs-
audienz, 1883, auf K. Franz Joseph (s. d.)
einen starken Eindruck gemacht, es sollte
jedoch drei Jahre dauern, bis Kn. Elisa-
beth (s. d.) selbst diskret die Beziehung
förderte. Über tausend Briefe des K. an
seine „Freundin“ dokumentieren die
wechselvolle und trotz aller Vertrautheit
doch auch distanzierte Beziehung des
Paares. Während Franz Joseph durch S.
etwas Häuslichkeit und menschl. Wärme
gewann und in Berührung mit eher libera-
len bürgerl.-intellektuellen und künstler.
Kreisen kam, wurde die Schauspielerin
durch ihn zu einer der reichsten Frauen
der Monarchie. Problemat. wurde die Be-
ziehung nach dem Tod Elisabeths, 1898,
als sich der K. vorsichtig von Katharina S.
zu distanzieren begann. Diese wiederum
entzog sich seinen Besuchen durch weite
Reisen. Als der K. außerdem ihren Inter-
ventionen gegen den neuen Burgtheater-
dir. Schlenther (s. d.) nicht nachgab, ver-
ließ sie im Zorn das Burgtheater, wo sie
sich nicht nur durch ihr herr. Wesen
Feinde gemacht hatte, sondern auch durch
ihren Schauspielstil nicht mehr ganz den
Erfordernissen moderner Stücke ent-
sprach, und ging in Pension. Sie trat da-
nach nur noch gelegentl. im Rahmen von
Gastspielen auf, 1903 sorgte sie als
Kn. Maria Theresia in Schönthans „Maria
Theresia“ am Dt. Volkstheater für Auf-
sehen, als sie in dieser Rolle die ihr vom
K. geschenkten Juwelen trug. Nach dem
Tod ihres Ehemanns, 1909, erfüllte sich
ihre Hoffnung auf eine späte Heirat mit
dem K. nicht, die freundschaftl. Bezie-
hung dauerte aber bis zu dessen Tod. Im
Alter reiste S. viel, pflegte Geselligkeit
und engagierte sich für den Tierschutz.
Ihre Diskretion blieb nach dem Tod des
K. vorbildl. und war auch durch beträchtl.
finanzielle Ztg.Angebote nicht zu er-
schüttern.
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Schrattenbach Vinzenz Joseph Fürst
von, Bischof. Geb. Brünn, Mähren (Brno,
Tschechien), 18. 6. 1744; gest. ebenda,
25. 5. 1816. Sohn des LHptm. von Mäh-
ren Franz Anton Gf. v. S. (1712–83),
Neffe des Fürsterzbischofs von Sbg. Sieg-
mund Christoph Gf. v. S. (1698–1771). S.
trat 1751 in das Wr. Collegium Theresia-
num ein, 1760 hielt er in Salzburg (das
Stud. ist nicht nachweisbar) eine öff. Dis-
putation. Von seinem Onkel gefördert,
wurde er 1762 (als siebenter aus der
Familie der S.) Domherr in Salzburg;
1768 Priesterweihe. 1777 wurde S. unter
Beibehaltung seines Kanonikats von
Fürsterzbischof Hieronymus Colloredo
zum Bischof des Salzburger Eigen-
bistums Lavant ernannt, mit dem der
Reichsfürstentitel verbunden war. Da die
Einkünfte seines Bistums nur gering
waren, erhielt S. im Laufe der Zeit noch
mehrere Pfründen, u. a. das Generalvika-
riat über Ober- und Unterkärnten und
1781 die Propstei Maria Saal. Nach dem
Tod seines Vaters erbte S. überdies den
gesamten mähr. und steir. Besitz der
Familie. In seine (erste) Lavanter Amts-
zeit fällt die Diözesanregulierung durch
K. Joseph II. (dessen Kirchenpolitik S.
nach anfängl. Sympathien schließl. krit.
gegenüberstand), in deren Verlauf Lavant
1786, endgültig 1789, zu einem eigen-
ständigen Bistum im Verband der Sbg.
Kirchenprovinz wurde. Die steir. Pfarreien
nördl. der Drau wurden an das Bistum
Seckau abgetreten, neu hinzu kamen die
Kreise Völkermarkt und Cilli (Unter-
stmk.); damit wurde die seit 811 beste-
hende Draulinie als Südgrenze der Diö-
zese Sbg. aufgehoben. 1788 wurde S.
überraschend zum Dompropst von Salz-
burg gewählt und resignierte deshalb
1790 – von Colloredo dazu veranlaßt –
auf sein Bistum, doch wurde ihm 1788
der Reichsfürstentitel ad personam verlie-
hen. 1795–1800 zum zweitenmal Fürst-
bischof von Lavant, konnte er diesmal
seine Salzburger Würde (gleichfalls bis
1800) beibehalten. Die ao. Mehrbelastung
durch die stark vergrößerte Diözese, der
sich S. nicht mehr gewachsen fühlte, und
die Notwendigkeit, seine mähr. Besitzun-
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